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Tres
faciunt
Pamphletam
oder aber auch

Vorwort des Herausgebers

Die dritte Ausgabe schon, wer hätte das
gedacht.

Wer sich aus dem Titel irgend einen Be-
zug zur derzeitigen innenpolitischen Si-
tuation in Deutschland erhofft hatte, wird
wohl enttäuscht von dannen ziehen
müssen. Alles in al lem ist die vorl iegen-
de BayVjsfgWa eine recht unpolitische
Angelegenheit – zumindest auf den ers-
ten Blick. Und mit Leberwürsten hat sie
auch nichts zu tun. Statt dessen geht es
verdächtig oft um Bier und Schokolade.
Aber ich gelobe Besserung. Die Früh-
jahrs-Ausgabe wird nicht nur wesentl ich
phall ischer werden, ich gebe mir auch
Mühe, mehr politisch-gesellschaftl iche
Relevanz zu generieren. Zwecks Exis-
tenzberechtigung und so.

Zumindest zugunsten der Phall isierung
präsentiere ich auf der gegenüberl iegen-
den Seite schon einmal ein Portrait ei-
nes Pilzes, der auf den schönen Namen
Phallus impudicus hört. Und die poli-
tisch-gesellschaftl iche Relevanz wird da-
durch sichergestel lt, daß ich in einem

der Artikel um Toleranz werbe. Das war
wohl auch der Grund, warum er nirgends
anders erscheinen konnte.

Und um Bier wird es ungeachtet al l ' des-
sen auch weiterhin gehen.
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Seit einigen Jahren zieht eine deutsche Su-
permarktkette den Unmut bestimmter Kreise
auf sich, indem sie zur Vorweihnachtszeit un-
ter dem Namen Zipfelmann einen jahreszeit-
gebundenen
Schokoladenhohlkörper auf
den Markt bringt. Dieses Jahr
hagelte es einen besonders
ausgeprägten Shitstorm, ins-
besondere aus der rechtskon-
servativen Ecke, da der
Zipfelmann erstmals im Re-
genbogen-Outfit erscheint.
Die Zipfelmann-Kontroverse ist
jedoch nur Teil einer überge-
ordneten Diskussion, die von
selbsternannten Kulturwahrern
im Rahmen des Streits Weih-
nachtsmann gegen Nikolaus
geführt wird. Für den Do-
naustrudl habe ich versucht,
vor diesem Hintergrund Ge-
spräche mit den drei Protagonisten der De-
batte, Weihnachtsmann, Nikolaus und
Zipfelmann zu führen.

Vom Pressebüro des Weihnachtsmannes
werde ich harsch abgewiesen. Dessen Ge-
schichte, so wird von dort verlautbart, sei seit
Jahren allgemein bekannt und müsse nicht
noch weiter durch den Dreck gezogen wer-
den. Und im Übrigen sei man deutl ich ange-
nervt durch die andauernden Anfragen
bezüglich des Weihnachtsmannes' Verhältnis
zu irgendwelchen Bischöfen, Zipfel- oder
sonstigen Männern.

Wesentl ich offener fiel die Antwort des Heil i-
gen Nikolaus von Myra aus. Er wisse um das
Problem, so tei lte er mir im persönlichen Ge-
spräch mit, und obgleich auch er es als bis-
weilen anstrengend empfinde, jedes Jahr
(und jedes Jahr früher) mit den immer glei-
chen Fragestel lungen konfrontiert zu werden,

freue er sich doch über das öffentl iche Inter-
esse an seiner Person. Bezüglich deren Dar-
stel lung im Rahmen der verbreitetsten
Weihnachtsbräuche übersandte er mit fol-
gende Presseerklärung, die ich hier gerne
unverändert wiedergebe:

„Immer wieder kommt es in der Zeit vor
Weihnachten zu zahlreichen Missverständ-
nissen bezüglich meiner Person und meiner
Rolle in eben jener Zeit. Ich möchte daher
folgende Erklärung abgeben.
Mich in einem Atemzug mit der Geburt unse-

res Herrn Jesus Christus zu
nennen, ist zwar schmeichel-
haft, historisch aber völl ig un-
begründet. Ich lebte und wirkte
in meinem Amt als Bischof an
der Wende vom dritten zum
vierten nachchristl ichen Jahr-
hundert. Zum Zeitpunkt der Er-
scheinung unseres Herrn war
ich demnach noch nicht gebo-
ren; die Logik gebietet, dass es
damals auch noch keine Kir-
che, somit auch keine Bischö-
fe gab. Zu meinen Lebzeiten
bin ich meiner sozialen Verant-

The Zipfel Files --

Wem gehört

Weihnachten?
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wortung nachgekommen, dadurch, dass ich
mein ererbtes Vermögen an bedürftige Ge-
meindemitgl ieder verschenkte, indem ich ih-
nen goldene Äpfel durch die Fenster warf.
Mein Heil igenfest fäl lt nur zufäl l ig in die vor-
weihnachtl iche Zeit, wie die Feste mehrerer
Dutzend anderer Kolleginnen und Kollegen
auch, um die jedoch kein solches Aufhebens
gemacht wird wie um mich. Mit Weihnachten
haben weder ich noch die Verehrung meiner
als Heil iger irgend etwas zu tun.
Die Auswüchse, die ein falsch verstandener
Nikolauskult erreicht hat, erfül len mich seit
Jahrhunderten mit großer Sorge. Besonders
entsetzt bin ich darüber, dass ich regelmäßig
dazu missbraucht werde, um im Rahmen ei-
ner im schlechtesten Sinne schwarzen Päd-
agogik zu Beginn der Adventszeit, die
eigentl ich eine Zeit der Freude sein sol lte,
seelischen Druck auf Kinder auszuüben und
sie zu einer Erwachsenenvorstel lung von bra-
vem Betragen zu zwingen. Von dieser Form
der psychischen Gewalt, ausgeübt von mas-
kierten Betrügern, die unter falscher Angabe

meiner Personalien auftreten,
umgeben von Helfershelfern und
sti l lschweigend geduldet bis hin
zu gefördert durch eine Kirche,
die es besser wissen sollte, di-
stanziere ich mich ausdrücklich.
Auch habe ich nicht und hatte nie
einen Knecht namens Ruprecht,
Krampus, oder wie immer man
sie auch nennen mag. Hier ver-
wechselt Ihr etwas und dichtet,
wie in so vielen Fällen, Euere
vorchristl iche Tradition einer
kirchl ichen Überl ieferung hinzu.
Dass ich darüber hinaus mit ei-
nem öminösen, gänzlich von je-
der christl ichen wie sozialen
Tradition losgelösten Weih-
nachtsmann in Verbindung ge-
bracht werde, ist für mich
persönlich verletzend und diffa-
mierend.
Ich selbst habe in der heutigen
Türkei gelebt und betrachte
dementsprechend die Instrumen-
tal isierung meiner Person
zwecks Schürung xenophober
Vorurtei le als dummdreist bis be-
leidigend.“

Soweit die Stel lungnahme des Hl. Nikolaus.
Des wahren Steins des Anstoßes konnte ich
lange Zeit nicht habhaft werden. Sämtl iche
von mir im öffentl ichen Raum angetroffenen
Zipfelmänner schwiegen auf meine Fragen
beharrl ich, auch dann noch, als ich vom Ver-
kaufspersonal unter Androhung der Überprü-
fung meiner geistigen Gesundheit aus den
Läden entfernt wurde.
Zu guter Letzt gelang es mir dann doch noch,
einen Zipfelmann in privatem Rahmen zu be-
fragen.

Rimböck: Guten Tag Herr Zipfelmann, und
vielen Dank, dass Sie sich zu einem Ge-
spräch mit dem Donaustrudl bereiterklärt ha-
ben.
Zipfelmann : Männchen, bitte. Es heißt Zip-
felmännchen. So steht es auch auf Ihrem
Kassenbon, wenn Sie genau hinsehen.
Rimböck: Also, guten Tag T Herr Zipfel-
männchen?
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Zipfelmännchen : Als grammatikal isches
Neutrum bin ich geschlechtsneutral. Ich habe
auch keine Genital ien. Wenn Sie sich damit
besser fühlen, können Sie mich auch Zipfel-
person nennen.
Rimböck: Äh, ja. Sie sind nun schon seit
Jahren fester Bestandtei l des weihnachtl ichen
Sortiments diverser Supermärkte. Erst seit
Kurzem wird Ihnen vorgeworfen Sie wollten
die althergebrachten Traditionen säkularisie-
ren oder verdrängen. Wie stehen Sie zu die-
sen Anschuldigungen?
Zipfelperson : Ach, ich bitte Sie! Was gibt es
da noch großartig zu säkularisieren? Das hat
ja al les schon lange vor mir begonnen, im
vorletzten Jahrhundert. Und von einer Ver-
drängung kann keine Rede sein. Ich habe im-
mer gut und friedl ich mit
Weihnachtsmännern, Weihnachtsengeln, Ad-
ventskalendern, Mozartkugeln und derglei-
chen zusammengearbeitet. Keiner von uns
hat jemals versucht, den anderen zu verdrän-
gen oder von seiner persönlichen Weltan-
schauung zu überzeugen. Sofern Schokolade
eine Weltanschauung haben kann.
Rimböck: Dieses Jahr erscheinen Sie erst-
malig im Regenbogen-Outfit. Transportieren
Sie damit nicht eine Weltanschauung?
Zipfelperson : Ja sicher, Frieden, Liebe und
Freude, so steht es ja auch vorne auf meinem
Mantel. Aber letztl ich sind das universel le
Werte, für die wir al le einstehen, Weihnachts-
männer, Nikoläuse, selbst die Mozartkugeln.
Darüber hinaus bin ich, wie ja schon der Na-
me ausdrückt, kein Weihnachtsmann. Ich
kann also tragen, was ich wil l und bin nicht an
irgend einen Dresscode gebunden.
Rimböck: Kritiker werfen Ihnen vor, Sie wür-
den Homosexualität propagieren. Woran liegt
diese Einschätzung Ihrer Meinung nach?
Zipfelperson : Wie ich schon erwähnt habe,
habe ich keine Genital ien. Vermutl ich geht es
den homophoben [zensiert], die sich durch al-
les, was nicht ihrem kleinen Weltbi ld ent-
spricht, gleich angegriffen fühlen, genauso.
Rimböck: Wie stehen Sie zu den weihnacht-
l ichen Traditionen?
Zipfelperson : Für diese Frage bin ich der
falsche Adressat, die sol lten Sie mal besser
ihren Mitmenschen stel len. Seit geraumer
Zeit schon verkitschen und verniedl ichen Sie
ihre althergebrachten Traditionen, ohne dabei

auf irgend etwas oder jemanden Rücksicht zu
nehmen. Der arme Osterhase zum Beispiel
lebt schon seit Jahren in einer psychiatri-
schen Einrichtung. Er konnte es nicht mehr
ertragen, Jahr für Jahr wieder mit einem Fest
in Verbindung gebracht zu werden, das mit
der grausamen Ermordung Eueres vorgebli-
chen Heilsbringers beginnt, und dafür auch
noch seine Eier hinhalten zu müssen. Im Ver-
gleich dazu haben wir Zipfel leute ja direkt
nochmal Glück gehabt.
Rimböck: Wie feiern Sie Weihnachten?
Zipfelperson : Im Kreise meiner Lieben, in ei-
ner Atmosphäre von Freude, Wohlwollen und
Zipfelgeschwisterl ichkeit.
Rimböck: Gibt es etwas, was Sie sich und
uns für Weihnachten wünschen?
Zipfelperson : Den Menschenmännern gleich
welcher Orientierung möchte ich sagen, dass
die für sie kleidsamste Zipfelmütze nicht die-
jenige ist, die man über den Kopf stülpt. Al len
Menschen wünsche ich, dass sie lernen, die
Toleranz, die sie für sich selbt einfordern,
auch anderen gegenüber zu üben. Das gilt
für Christen, Muslime und anderweitig rel igi-
öse Menschen, vor al lem aber auch für
Atheisten. Wer mit Weihnachten nichts an-
fangen kann, muss das nicht andauernd öf-
fentl ich kundtun, und vor al lem muss er nicht
auf diejenigen herabblicken, die etwas damit
anfangen können.
Ich persönlich wünsche mir, dass ich anzie-
hen kann, wa sich wil l , ohne für die Zwecke
einer faul igen rechtslastigen Propaganda
missbraucht zu werden.
Und ganz im Sinne eines alten
Freundes wünsche ich Euch
allen, dass zwischen all den
saueren Gurken, die das
Leben so zu bieten hat,
hin und wieder auch ein
goldener Apfel zum Vor-
schein kommt!
Rimböck: Vielen Dank
für das Gespräch!
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Ich mag meine Nachbarn. Ganz ehrl ich. Auch
den, der drei Stockwerke unter mir eine Bar
betreibt. Wenn wir uns irgendwo sehen, grüßt
er mich schon von weitem, hat mir auch
schon die eine oder andere
Halbe ausgegeben und ist im-
mer für ein feines Gespräch
gut.
Nur seine Gäste nerven mich
halt hin und wieder. Aber dafür
habe ich nun eine Lösung ge-
funden.

Insbesondere Bewohner der
Regensburger Innenstadt
sind mit dem Problem ver-
traut, wonach Personen,
überwiegend männliche,
weiße Heterosexuelle, im
spätjuvenilen, adoleszenten
und neoadulten soziokultu-
rel len Entwicklungsstadium
unter dem Einfluss frei er-
hältl icher psychotroper Sub-
stanzen zu bisweilen gravierenden
Ausfäl len im Sozialverhalten neigen. Kurz
gesagt können sie einem schon auf die
Nerven gehen, die besoffenen Vollpfos-
ten, die nachts brül lend und randalierend
durch die Straßen ziehen.

Nun herrrscht Einigkeit darüber, daß je-
der Mensch das Recht hat, sich
selbst zu schädigen. Ebenso sind
wir uns darüber einig, daß die
Freiheit des Einzelnen ihre
Grenzen ausschließlich dort fin-
den darf, wo sie in die Freiheit
anderer, die ja auch Einzelne
sind, eingreift. Als dritten Kon-
sens postul iere beziehungswei-
se kolportiere ich die weit
verbreitete These der Vertreter ei-
ner Laissez-faire-Drogenpolitik, wo-
nach der Einzelne in

Eigenresponsibi l ität Dro-
gen verantwortungsvoll
konsumieren kann und
somit auch darf.

Da diese These offenbar für al le Drogen
gilt, außer für Alkohol, woraus sich für die

Algemeinheit nicht geringe
Konfl ikte ergeben, stel le ich
zur Lösung der daraus er-
wachsenden Probleme fol-
genden Vorschlag in den
Raum, den ich sofort umset-
zen werde, sobald ich die
Weltherrschaft (oder zumin-
dest die Teilweltherrschaft
über Regensburg und Um-
land) übernommen habe.

Jede Person erhält mit
Vollendung des 1 4. Lebens-
jahres ein neurobiologisches
Implantat in Gestalt eines
biometrischen Chips in den
präfrontalen Kortex einge-
setzt (vgl. dazu Wiggin, An-

drew: My Game, o.O. , 1 977, dt. München
1 985), sowie sämtl iche Personen über
vierzehn Jahren sofort nach meiner oben
erwähnten Übernahme der (Teil)Weltherr-
schaft.

Hallo Nachtbar!
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Der Chip misst kontinuierl ich Blutalkohol-
konzentration sowie den von der betref-
fenden Person ausgestoßenen Lärm
oberhalb einer gewissen Phonzahl. Zu-
sätzl ich werden beide Werte zueinander
in Korrelation gesetzt und ein individuel ler
Suff-Brül l-Faktor ebenfal ls kontinuierl ich
errechnet.

Zusätzl ich erhält jede Person ein gewis-
ses Alkoholkontingent zugewiesen, das
er/sie monatl ich höchstens konsumieren
darf. Die Höhe des Kontingents richtet
sich nach dem Intel l igenzquotienten der
Person. Diese Maßnahme begründet sich
darin, daß ohnehin schon dumme Leute
sich nicht noch weiter blödsaufen sollen,
wohingegen überdurchschnittl ich intel l i-
gente Menschen durch ihre Hochintel l i-
genz nicht nur für sich selbst deutl ichen
psychosozialen Einschränkungen unter-
wofen sind, sondern auch gesamtgesell-
schaftl ich als hinderl ich auffal len (vgl.
dazu Cooper, Sheldon L. und Hofstadter,
Leonard L. : Social Affliction and Ethylene-
based Problem Solving Strategies of the
Highly Intelligent. UCLA Press, Palo Alto
201 4) . Für diese Personengruppe ist ei-
ne alkoholinduzierte Intel l igenzminderung
erwünscht und soll gezielt gefördert wer-
den. Der darüber hinaus angestrebte Er-
folg der Maßnahme besteht darin, das
Intel l igenzniveau innerhalb der Bevölke-
rung mittel- bis langfristig zu nivel l ieren.
Damit kann endlich ein lange gehegter
Wunschtraum der Menschheit zur Erfül-
lung gebracht werden, nämlich daß alle
Menschen gleich schlau sind. Durch die
gezielte Förderung von Alkoholkonsum
zur Rückverdummung der Überschlauen
erfolgt diese Nivel l ierung auf einem unter
dem bisherigen Durchschnitt l iegenden
Niveau, wodurch die breite Masse wieder
für das Prinzip der Sehr Einfachen Erklä-
rungen zugänglich und eine unnötige Ver-
komplizierung des Lebens vermieden
wird.

Zurück zu den kurzfristig-praktischen
Aspekten der Maßnahme.
Je nach Umfang des von der betroffenen
Person im betrunkenen Zustand (sowie,
mit einem entsprechend geringeren Fak-
tor verrechnet, auch im Zustand der
Nüchternheit) ausgestoßenen Gebrül ls
wird das erlaubte Alkoholkontingent auto-
matisch reduziert. Durch eine Koppelung
mit dem Nervus vestibulocochlearis fl ie-
ßen durch die Person erzeugte Sekun-
därgeräusche (z.B. durch
Flaschen-durch-die-Gegend-treten) sowie
das jeweil ige Torkelverhalten als weitere
reduzierende Faktoren in die kontinuier-
l ich erfolgende Berechnung des Alkoholl i-
mits mit ein. Umgekehrt sol l im Rahmen
eines Belohnungssystems durch Stilles
Trinken die Möglichkeit geboten werden,
die individuel le Allowance zu stabil isieren
bzw. auch zu steigern.

Das neurobiologische Implantat sol l al ler-
dings nicht nur die Überwachung des in-
dividuel len Sauf-Brül l-Verhaltens
gewährleisten, sondern stel lt auch Mög-
l ichkeiten der automatischen Sanktionie-
rung zur Verfügung. Im momentanen
Entwicklungsstadium ist angedacht,
rechtzeitg vor Erreichen des Alkoholl imits
ein diskretes, aber vom Einzelnen nicht
zu übersehendes Warnsignal abzugeben.
Durch die Stimulierung der entsprechen-
den Nervengruppen ist derzeit eine rhyth-
mische Kontraktion des Gluteus maximus
vorgesehen, die sich in der Freuquenz
steigert, je weiter man sich dem individu-
el len Limit annähert. Das Erreichen bzw.
Überschreiten der Grenze wird durch eine
Lähmung des Atemzentrums, aus huma-
nitären Gründen für maximal dreißig Se-
kunden, signal isiert.

Das System ist bewusst offen und er-
weiterbar gestaltet. In Verbindung mit ei-
ner optionalen GPS-Ortung ist z.B. in
nicht oder nur dünn besiedelten Gegen-
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den, und unter Anwendung baulicher Si-
cherungsmaßnahmen (Lärmschutzwän-
de, Verlassen der Zonen nur für
ausgenüchterte Personen) die Einrich-
tung sogenannter Besoffen-Rumbrül l-Zo-
nen möglich, in denen man sich
sanktionsfrei zulöten und ohne weitere
Folgen wie ein Depp rumplärren kann.

Zusammenfassend sei festgestel lt, daß
die Maßnahme, in Reminiszenz an die
Klassiker sei sie als Ochloposion bezeich-
net, eben gerade nicht den Zweck ver-
folgt, den Alkoholkonsum einzuschränken
oder gar zu unterbinden. Im Gegenteil sol l
Alkoholkonsum sozial sinnvoll organisiert
und durch Steigerung des gesellschaftl-
chen Ansehens des Alkohols und seiner
Konsumenten mittels Abstel len der als
negativ empfundenen Begleiterscheinun-
gen sogar gefördert werden. Daß die in-
tel lektuel le Elite dazu bewogen werden
soll , sich mal l ieber ordentl ich die Kante
zu geben statt nur dauernd recht schlau
daherzureden ist ein ergänzender Schritt
in die richtige Richtung, um die
Schere zwischen – in

diesem Fall geistig – Arm und Reich in
unserer Gesellschaft weiter zu schließen.

Dafür, meine Lieben, sol lte es sich doch
lohnen, mir die Weltherrschaft zu übertra-
gen.
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Die
Craftbier
Seite

CBS
Craftbier des Quartals ist diesmal der
Lammbock (Gab es da nicht mal einen
Film?) von Ralph und Karin Hertrich.
Eines von fünf Bieren (Darunter der be-
reits mehrfach preisgekrönte Schoko-
bär), das unter dem Label Veto –
gegen Massenbierhaltung vertrieben
wird. Mir schmecken sie al le, wobei der
Schokobär eine in empirischen Studien
belegte antidepressive Wirkung zeigt!
Wir sehen uns dann beim nächsten
Festival!
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Sie fragen nicht, wir
antworten trotzdem!

Liebe BayVjsfgWa,
schön und gut mit dem Craftbier, aber wie
soll ich mich bei al l ' dem Glypho-Zeugs im
Futter richtig verhalten? Ich habe es mit
rumjammern probiert, aber niemand hört
mir zu!

Liebe BayVjsfgWa,
durch Ihre andauernde Berichterstattung
zum Thema Craftbier und anderer
Alkoholika leisten Sie dem Missbrauch
legaler Drogen eklatanten Vorschub. Dabei
sol lten Sie sich doch viel mehr für die
Legalisierung il legaler Drogen einsetzen!
Können Sie das mit ihrem Gewissen
überhaupt vereinbaren?

Liebe A. ,
ja, kann ich. Haben Sie den Beitrag auf
Seite 7 aufmerksam gelesen?
Darüber hinaus bin ich der Ansicht, daß
jedem Kiffer erstmal fett eines in die
Fresse gehört, und dann kann man ihn ja
irgendwohin abschieben. Was weiß ich . . .
Russland . . .

Liebe BayVjsfgWa,
du bist ein blödes Faschistenschwein!

Liebe A. ,
du bist Sozialpädagogin mit einem nicht
aufgearbeiteten Vaterkomplex, gel l?
Da wüsste ich nämlich, wo es Hilfe gibt.
Nimm' erstmal einen Schokobären, der
macht locker (vgl. S. 1 0) . . .
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EEsssstt mmeehhrr RRoosseennkkoohhll!!
Anzeige

Feier-
tage
I/2018

15.01.
Nicolegeburtstag

17.01.
Ludwiggeburtstag*

Der Umstand, daß es im ersten Quartal des Jahres
nur vier ludwigspezifische Feiertage gibt, erfüllt das
Planungskomitee für angewandte Faulheit mit
tiefer Sorge. An eine entsprechende Nominierung
neuer Tage ist bereits gedacht, eine Entscheidung
lag bis Redaktionsschluß noch nicht vor.
Es wird nachberichtet!

14.-15.03.
Pi-Tage

* vgl. Impressum!



13

Verena
Wenigstens
um dein Grab
kümmert sich
jemand
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Das Wald-Bäume-Problem, auch volks-

etymologisch fälschl ich als Borealinko-

heränz (s. Abschnitt Begriffsherkunft)

bezeichnet, ist eine Wahrnehmungsstö-

rung aus dem sozialpsychologischen For-

menkreis.

Das Wald-Bäume-Pro-

blem ist eine insbeson-

ders in Kreisen der

Hochintel l igenz auftre-

tende Wahrnehmungs-

störung, bei der sich

der Betroffene unfähig

zeigt, trotz deutl icher

(Einzel-)Indizien an sich

einfache, globale Zu-

sammenhänge herzu-

stel len.

Als kohärentes Krank-

heitsbi ld wird das Wald-

Bäume-Problem in der

einschlägigen For-

schung dabei erst seit

neuerer Zeit wahrgenom-

men [Dölle et.al . , Kon-

stanz 1 965], textkritische

Belege lassen jedoch die Vermutung zu,

dass ein dem Wald-Bäume-Problem ent-

sprechendes, zusammenhängendes

Symptombild bereits seit Jahrhunderten

immer wieder auftritt und auch beschrie-

ben wurde.

Es wird vermutet, dass die ohne erkenn-

baren Vorsatz ignorierten Sachverhalte

dem Patienten auf einer unbewussten

Ebene sehr wohl präsent sind, jedoch

durch eine nicht näher bestimmte Blocka-

de daran scheitern, ins Wachbewusstsein

vorzudringen. Als Ausdruck dieser Blo-

ckade kommt es zu aufrechterhaltungs-

dienl icher Überinterpretation und

Zudichtung (dysfunktionale Hyperanalyse

und Konfabulation, siehe dort), zweck-

dienl ichem Übersehen (opportune Anop-

sie, siehe dort), dem Abdriften in die

betreffenden Tatsachen ausschließende

Idealphantasien (Eskapismus, siehe dort)

und in schweren Fällen zum Abusus psy-

Das Wald-Bäume-Problem

Du siehst mich nicht,
ich seh' dich nicht!

Beschreibung und Symptomatik
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chotroper Substanzen zum Zwecke des

Wegignorierens des strittigen Sachverhal-

tes („Harmoniesaufen“, siehe Pink Pale

Ale Syndrome).

Eine wirksame Therapie des Wald-Bäu-

me-Problems gestaltet sich sehr schwie-

rig, da das Prinzip der Störung eine

mangelnde bis nicht vorhandene Com-

pliance faktisch impliziert. Nasopulsare

Physiotherapie war in einzelnen Fällen er-

folgreich.

Versuche einer medikamentösen Thera-

pie versagten bisher regelmäßig.

Benannt ist die Störung nach dem deut-

schen Mathematiker und Logiker Seyfried

Wigolaus von Wald-Bäume (1 775-1 81 6),

bei dem die Störung nach gültiger Lehr-

meinung erstmalig in einer der wissen-

schaftl ichen Forschung

zugänglichen Weise aufgetre-

ten und entsprechend

beschrieben worden

ist. Nach Berichten

von Zeitgenos-

sen konnte von

Wald-Bäume

„noch nach

dem fünften

Humpen die

siebente

Wurzel aus

Pi exact her-

leiten“, wäh-

rend seine

Sozialkompetenz in einfachen, zwischen-

menschlichen Dingen charakterisiert wur-

de als „wie der Ochs' vor dem Berge“.

Seyfried Wigolaus von Wald-Bäume gilt

gleichzeitg als erstes Todesopfer des

nach ihm benannten Problems. Er wurde

im Alter von 42 Jahren von einer entnerv-

ten Verehrerin mit einem Zaunpfahl er-

schlagen.

Therapie

Begriffsherkunft

Trivia
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Wie bei so vielen bahnbrechenden Entde-
ckungen der Menschheit war auch am 29.
November 201 7
wieder „Professor
Zufal l“ die aus-
schlaggebende
Komponente für
einen alles verän-
dernden wissen-
schaftl ichen
Durchbruch. Lesen
Sie exclusiv hier in
der Bayerischen
Viertel jahresschrift
für galoppierenden
Wahnsinn, wie eine
einfache Face-
book-Suche ihren Beitrag dazu leistete,
unser Verständnis des Universums und
unseres Platzes darin radikal zu verän-
dern.

Eigentl ich wollte ich nur die Öffnungszei-
ten meines Liebl ingsbierladens Birretta
Feinste Biere herausfinden, die ich mir
seit einiger Zeit nicht mehr so gut merken
kann. Facebook in seiner Allwissenheit
tei lte mir daraufhin mit, ich befinde1 ) mich
55 Meilen von eben jenem Laden und 56
Meilen von der ähnlich geheißenen und in
organisatorischem Zusammenhang ste-
henden Birretta Bierbar entfern (s. Abb.
1 ).
Das machte mich etwas stutzig, da ich
mich an beiden wesentl ich näher wähnte.
Aber unverzagt, und mit Grundkentnissen
in Mathematik, Physik und elementarer

Braukunst ausgestattet machte ich mich
an die Lösung des Problems, die ich wie
folgt präsentieren möchte.

Gegeben sind zwei Entfernungen eines
Punktes L2) zu
zwei verschiede-
nen Bezugspunk-
ten BFB und BBB.
Die Distanz zwi-
chen BFB und
BBB wurde 623
Metern festgestel lt
(s. Abb. 2). Ein
grundsätzl iches
Problem ergibt
sich aus der Fra-
ge, welche Meile
in der Angabe bei

Facebook genau gemeint ist, die ameri-
kanische Meile mit 1 609,34 Metern, die
Nautische Meile mit 1 852 Metern, oder
die London Mile mit 1 524 Metern. Da so-
wohl Facebook als auch das zur Distan-
zermittlung zwischen BFB und BBB
herangezogene Google Maps amerikani-
sche Erfindungen sind, wurde auf Basis
der US-Meile umgerechnet, was zu Wer-
ten von 8841 5 bzw. 901 23 Metern führt.
Daraus lässt sich die Entfernung des
Puktes L als Lotrechte zur Basisl inie tri-
angul ieren, und es folgen daraus genau
zwei Punkte auf der Erdoberfläche, die
als Standort eines an diesem Punkt be-
findl ichen Beobachters in Betracht kom-
men. Der Beobachter müsste dann nur
noch feststel len, ob er sich nördl ich oder
südl ich von Regensburg befindet3). Alter-
nativ ist auch ein Szenario im dreidimen-
sionalen Raum vorstel lbar, in dem sich

Zur Topologie des Bieres
Eine Bieronometrie
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ein entsprechend beweglicher Betrachter
auf einer annähernd halbkreisförmigen Li-
nie LL4) stetig zwischen beiden Punkten
L1 und L2

5) hin und her bewegt, wobei er
periodisch den Himmel über Regensburg
überquert. Entsprechende Beobachtun-
gen können leicht durch örtl iche Astrono-
men vorgenommen werden.

Bei den Versuchen einer Berechnung
zeigte sich jedoch schon bald, daß aus
den gegebenen Werten für ein zweidi-
mensionales, eukl idisches System keine
sinnvolle Lösung herzuleiten war (s. Abb.
3). daraus ergeben sich zwei verschiede-
ne Ansätze.

Zum einen kann, wie in der Geodäsie
sonst auch allgemein üblich, in ein nicht-
eukl idisch-trigonometrisches Bezugssys-
tem gewechselt werden, wie es zur
besseren Veranschaulichung in Abb. 4
am Beispiel einer bemalten Orange dar-
gestel lt ist. Die Winkelsumme eines belie-
bigen, auf der Orangenoberfläche
konstruierten Dreiecks ist stets größer als
1 80°; je kleiner das geo- oder in diesem
Falle karpodätische6) Dreieck gezeichnet
wird, desto mehr nähert sich seine Win-
kelsumme asymptotisch an den Grenz-
wert von 1 80 an, erreicht ihn jedoch nie
genau.
Dies gilt al lerdings nur für eine makrosko-
pische Betrachtung der Orange.

Je weiter wir in die orangen Mikrostruktu-
ren vordringen, um so klarer wird, daß
deren Haut keine ideale Oberfläche in ei-
nem geometrischen Sinne darstel lt. Da-
von ausgehend, daß die
Orangenoberfläche aus einer Anzahl nO
Orangenatomen7) besteht, deren Ausdeh-
nung mit 0 angenommen wird (nul ldimen-
sional-punktförmig), und die zueinander
einen regelmäßigen Abstand dO einneh-
men, entsteht in letzter Konsequenz ein
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kleinstmögliches Orangenoberflächen-
dreieck mit einer Winkelsumme von 1 80°.
In einem nichteuklidischen Raum ist dies
nur möglich, wenn gilt dO=0, was, insbe-
sondere bei nO>0, bedeutet, daß es sich
bei der Orange um eine Singularität
hadelt.

Da die von uns betrachteten Orangen je-
doch allesamt und ohne Zweifel makro-
skopische Objekte darstel len, lässt dies
nur den Schluß zu, daß es sich bei den
von uns betrachteten und umgangs-
sprachlich als Orangen bezeichneten Ob-
jekten nicht um die Orange an sich,
sondern um ein Oranges Loch mit einem

Orangeschildradius8) von ~ 0,1 m handelt.
Wenn allerdings, und dies ist gegenwärtig
als Arbeitshypothese angenommen, für
ein Oranges Loch ähnliche phsikal ische
Gesetze gelten wie für sein großes kos-
misches Geschwister, das Schwarze
Loch, müsste es innerhalb von Mil l ise-
kunden durch Hawking-Strahlung ver-
dampfen. Die Mechanismen, die
bewirken, daß es dies nicht tut, sind Ge-
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genstand zukünftiger Forschungen. Wenn
sich die gegenwärtigen Hypothesen als
richtig erweisen, könnte dies jedoch be-
deuten, daß in einer einzigen Orange ge-
nug Energie steckt, um die
Energieversorgung der Menschheit ein für
al le mal durch eine saubere, nachwach-
sende und vitaminreiche Lösung zu si-
chern. Bei einer Masse der vorl iegenden
Musterorange von 279g (s. Abb. 5), ein-
gesetzt in die hinreichend bekannte ein-
stein'sche Gleichung E=mc2 könnte aus
ihr eine Gesamtmenge von 279 x 300000
x 300000 = 2511 0000000000 Energie-
Dingsies gewonnen werden, mehr als ge-
nug, um z.B. 25000 Waschmaschinen
mehr als eine Mil l iarde Jahre lang zu be-
treiben.

Mit den unabsehbaren soziolo-
gischen Folgen dieser Erkennt-
nis wird sich ein eigener Artikel
in der BayVjsfgWa 5 I I I /201 8
beschäftigen!9)

Zum anderen können allerdings
auch relativistische Überlegun-
gen in die Betrachtung mit ein-
bezogen werden. Denkbar
wäre, daß z.B. die Masse des
Beobachters am Punkt L die
Raumzeit so stark krümmt, daß
auch hier wieder die bereits be-
schriebene nichteuklidische Lö-
sung greift, mit al len
beschriebenen Konsequenzen.
Dies würde auch erklären, daß
für andere Beobachter geringe-
rer Masse bei gleicher statisti-
scher Vertei lung im Stadtgebiet
auf Facebook eine wesentl ich
geringere Distanz zu den Punk-
ten BFB bzw. BBB angezeigt
wird.
Ebenfal ls möglich ist eine Deu-
tung, wonach sich Birretta

Feinste Biere und Birretta Bierbar mit an-
nähernd Lichtgeschwindigkeit aufeinan-
der zu bewegen, wodurch sich die
Raumzeit entlang des Bewegungsvektors
staucht. Im Widerspruch dazu steht, daß
sich die Birretta Bierbar offenbar mit ho-
her Geschwindigkeit von sämtl ichen Be-
obachtern wegbewegt, da Personen, die
diesen Punkt verlassen, offenbar auf-
grund des Dopplereffekt für sti l lstehende
Beobachter eindeutig blau erscheinen.
Übereinstimmend damit berichten Gäste
sowohl über Birretta Feinste Biere als
auch über Birretta Bierbar, daß Craftbier
die Realität in seiner Umgebung seltsam
verzerrt.
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Möglicherweise l iegt das alles daran, daß
wir uns in einem total durchgeknallten
Universum befinden.

+++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELD

Nikolaus
gesichtet!
Wie uns soeben kurz vor Redaktions-
schluß noch mitgetei lt wurde, gelang es
einem unserer tapferen Mitarbeiter in
den frühen Morgenstunden des 30. No-
vember tatsächlich, eine ganze Kiste
voller bereits ausgestorben geglaubter
Exemplare der Gattung Schokonikolaus
zu sichten. Vor dem Hintergrund der
Debatte um Zipfel- bzw. Weihnachts-
männer (vgl. S. 4ff dieses Heftes) erleb-
te der originale Nikolaus einen bisher
kaum beachteten Niedergang.
Zwei Exemplare konnten in einem Re-
gensburger Supermarkt erworben wer-
den. Auf dem Kassenbon wurden sie
auch korrekt als Bischof ausgezeichnet.
Es handelt sich um eine universel le Bi-
schofsfigur, da die drei goldenen Kugeln
als typisches Attribut des hl. Nikolaus
fehlen, die üblichen Kennzeichen wie
die Mitra und der Bischofsstab hinge-
gen vorhanden sind. Wie unser Chef-
theologe mittei lte, fehle nur noch der

Bischofsring an der rechten Hand.
Bei Vorl iegen neuer Erkenntnisse wird
nachberichtet!
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+++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELDUNG +++ EILMELD

Und eins, und zwei, und ...
Das Thema Borderl ine-Erkrankung und
Beziehung – Beziehung im weitesten Sin-
ne – ist für mich im höchsten Maß emotio-
nal besetzt.
Aus eigener Erfahrung und aus der Erfah-
rung zu vieler Mitpatientinnen und Mitpati-
enten weiß ich, dass das
Verhältnis von Borderl ine-
Kranken zu Angehörigen, vor
al lem zu Famil ienangehöri-
gen, aber auch zu Lebens-
partnern, viel zu oft von
Gewalt in verschiedenerlei
Form geprägt ist.

Ich nehme an der Trialog-
Veranstaltung heute Abend in
einer Doppelfunktion tei l . Als
Betroffener, aber auch als
Angehöriger. Als enger
Freund, aber auch als Ex-
Partner zahlreicher Borderl i-
ne-Patientinnen, deren Kindheit und Ju-
gend in der überwiegenden Mehrzahl von
Erfahrungen schwerster psychischer, kör-
perl icher und sexueller Gewalt geprägt
waren. In der Täterschaft Mütter, Väter,
Lebenspartner.
Ich nehme auch tei l als Hinterbl iebener
zweier Suizide, in einem Fall einer über
al les geliebten Freundin, im zweiten einer
Ex-Partnerin, mit der ich beinahe ein ge-
meinsames Kind gehabt hätte, und die ih-
re schweren Traumatisierungen durch die
gerade genannten Täter eben nicht über-

lebt haben.
Ich nehme auch tei l als ehemaliger Be-
ziehungspartner von Borderl ine-Patientin-
nen, aus Beziehungen, die durchweg an
ihren und an meinen Traumata geschei-
tert sind. Die Unfähigkeit, zu vertrauen,

die Unfähigkeit, stabile Bin-
dungen einzugehen, die
Ängste, und weitere Dys-
funktionalitäten, auf die ich
nicht im Detail eingehen wil l ,
sind Eigenschaften, die uns
wortwörtl ich eingeprügelt
worden sind. Eigenschaften,
durch die auch unsere „un-
schuldigen“ Freunde und
Partner indirekt im nachhin-
ein Opfer unserer Peiniger
werden.

In meiner journalistischen
Tätigkeit berichte ich schon

seit Jahren immer wieder über famil iäre
und sexuelle Gewalt – für mich beinahe
schon synonyme Begriffe – und arbeite
auch schon lange und gut mit den dafür
zuständigen Kriminalbeamtinnen in Re-
gensburg und darüber hinaus zusammen.
Ich unterstütze die Opfer, die ich gerade
in der Selbsthi lfearbeit immer wieder ken-
nenlerne, so gut es geht und habe auch
schon Mitpatientinnen zur Anzeigener-
stattung bei der Polizei begleitet.
Für mich ein Weg, mit meinen eigenen
Erfahrungen umzugehen und, nebenbei
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gesagt, und wo könnte ich es besser sa-
gen als bei dem Treffen heute Abend, von
meiner Seite auch ein Angebot, das ich
an alle Gewaltopfer richte, ob Borderl ine-
Patient oder nicht.

Das erklärt viel leicht ein wenig die Vorbe-
halte die ich immer habe, wenn ich insbe-
sondere mit Famil ienangehörigen
borderl ine-kranker Menschen zu tun ha-
be.
Das erklärt auch die Angst, die ich vor
dem heutigen Abend habe.
Das erklärt aber auch die
Hoffnung, die ich mit dem
Abend verbinde. Mein

Standpunkt ist ohne
Zweifel höchst subjektiv.
Und ich hoffe, dass ich meiner
Sichtweise heute Abend etwas
mehr Objektivität hinzufügen kann.
Ich weiß auch, dass diese Sicht sehr ein-
seitig ist und nur einen von vielen Aspek-
ten des Themas „Borderl ine und
Beziehung“ beleuchtet, aber ihn zu margi-
nal isieren oder gar unter den Tisch fal len
zu lassen, wäre unethisch, für mich und
für die Gruppe.

Ich habe vor Jahren in einem Artikel zum
Todestag meiner oben erwähnten gelieb-
ten Freundin folgenden Satz geschrieben:
„Wenn von Christen erwartet wird, dass
sie vergeben, dann bin ich kein Christ,
denn den Menschen, die meiner l ieben
Sarah das angetan haben, was sie letzt-
l ich in den Selbstmord getrieben hat,
kann ich nicht vergeben.“
Viel leicht komme ich dieser Vergebung
heute ein klein wenig näher.
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